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Methoden zur Konservierung von Burgruinen:

eine Erginzung

In Heft Nr. 20/86 erschien unter demselben
Titel ein Artikel von Jakob Obrecht. Die
Problematik ist dort im Sinne einer Anlei-
tung beschrieben. Aus diesem Grunde und
weil dies in einer Fachzeitschrift geschieht,
scheint es uns wichtig, darzustellen, dass es
auch noch andere Methoden zur Sicherung
von Burgruinen gibt.

Als Vergleichsbeispiel kann uns die Ruine
Grasburg, eine Anlage von nationaler Be-
deutung, dienen. Die Burg geht auf germani-
sche Zeit zuriick, war bis ins 16. Jahrhundert
bewohnt und diente spéter, unter anderem,
fiir den Bau des neuen Schlosses Schwarzen-
burg, zum Teil als Steinbruch. Das Objekt ist
deshalb interessant, weil in den Jahren
1903-07 und 1928-31 bereits Sanierungen
durchgefiihrt wurden, die in grossen Ziigen
denjenigen entsprechen, wie sie von Jakob
Obrecht vorgeschlagen werden (Rekon-
struktionen und Kronenabdeckungen in Be-
ton). Die Arbeiten von damals erlaubten uns
vor Inangriffnahme der Sanierung 1983/84
wichtige Erkenntnisse und Langzeiterfah-
rungen mit den verwendeten Materialien zu
gewinnen.

Erfahrungen mit friiheren
Sanierungen

Bei diesen Sanierungen wurden umfangrei-
che Teile der Burg rekonstruiert, ein Verhal-
ten, das durchaus Ausdruck jener Zeit war.
Heute wissen wir, dass diese Rekonstruktio-
nen auf einem allzu romantischen Bild beru-
hen und eine Verfilschung der urspriingli-
chen Erscheinung bedeuten. Nach wie vor
ist es so, dass das Original die einzige Grund-
lage fiir die nie abgeschlossene Forschung
darstellt. Das Original kann auch durch eine
noch so gute Dokumentation nicht ersetzt
werden und es ist nicht mglich, beschidigte
Mauerstiicke ohne Informationsverlust ab-
zubrechen. Zwischen Konservierung und
Rekonstruktion - oft werden diese beiden
Begriffe allzu leichtfertig miteinander ver-
tauscht - bestehen gewaltige Unterschiede

und nur das erstere, die Konservierung, ist
aus unserer Sicht bei einer Ruine verant-
wortbar.

Ein grosses Problem bei Ruinen, sind sie
doch der Witterung extrem ausgesetzt, stel-
len die negativen Einfliisse von Portlandze-
ment auf den Naturstein dar. Wir konnten in
Zusammenarbeit mit dem beauftragten In-
genieurbiiro Steiner und Buschor (Burgdorf)
und dem Institut fiir Denkmalpflege der
ETH Ziirich, als Folge der reichlichen Ver-
wendung von Beton und Zementmortel bei
den vorhergehenden Sanierungen, fiir die
weitere Bearbeitung entscheidende Erkennt-
nisse sammeln. Als Schadenbild konnte un-
ter anderem ein betrachtlicher Abbau der
Steinoberfldche durch Absanden festgestellt
werden. An gewissen Stellen hat sich der
Stein bis zu 10 cm hinter die Zementmortel-
fugen von 1930 abgebaut. Zudem konnten
an diesen Stellen betrichtliche Mengen an
Natriumcarbonat, also alkalischen Salzen,
welche aus dem Portlandzement stammen,
festgestellt werden. Diese Salze werden in
geldster Form durch den Sandstein transpor-
tiert und kristallisieren an der Steinoberfli-
che. Bei der dabei entstehenden Volumen-
ausdehnung wird laufend Sandkorn um
Sandkorn abgesprengt. All diese Tatsachen
fiihrten dazu, dass bei der jiingsten Sanie-
rung fiir Mortelbindemittel soweit wie mog-
lich Kalk verwendet wurde. Nur dort, wo rei-
ner Kalkmortel aus Fertigkeits- oder Hand-
habungsgriinden nicht ausreichte, wurde al-
kaliarmer Zement, d. h. kein gewdhnlicher
Portlandzement, bei Fugen und Kronenab-
deckungen zugelassen.

Fugenmortel

An einem Versuchsmauerstiick wurden ver-
schieden Mortelmischungen fiir die Fugen
zur Probe angebracht und wihrend eines
Jahres beobachtet. Es stellte sich dabei her-
aus, dass in dieser exponierten Situation
nicht ein Mortel verwendet werden kann,
bei dem vollig auf hydraulische Bindemittel

verzichtet wird. Verwendet wurde schliess-
lich eine Mischung, welche aus gewasche-
nem Sand, Tuffsteinsand, hydraulischem
Kalk, Sumpfkalk, Weisszement und Luftpo-
renbildner besteht. Bei all diesen Arbeiten
spielt das handwerkliche Kénnen beim Ein-
bringen des Mortels eine grosse Rolle.

Kronenabdeckung

Ein wichtiges Moment fiir die Konservie-
rung einer Ruinenmauer ist die Ausbildung
ihrer Krone. Die Betonplattenabdeckung,
wie sie in den zwanziger und dreissiger Jah-
ren verwendet wurde, kam an der Grasburg
aus den bereits erwdhnten Griinden nicht
mehr in Frage. Aufgrund von Diskussionen
mit dem Institut fir Denkmalpflege wurde

Mauerabdeckung mit Grasmotten

1 ','Jk Grasmotten zweischichtig
‘g’—. Wurzeln gegen Wurzeln

AN
B Kalkmortelwanne mit
== i Kunststoffarmierung

Isolation im Dachgefdlle

Ausgleichsmortel
Mauerkern in HK-Mortel
und Bollensteinen

Staifix-Verbinder

Fugen satt ausgemortelt
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eine Grasabdeckung in Betracht gezogen.
Das System wurde bereits in der Eifel (BRD)
angewendet und fiir die wesentlich rauheren
voralpinen Witterungsbedingungen bei der
Grasburg weiterentwickelt. Diese Abdek-
kung hat verschiedene Vorteile. Die Gras-
motten mit geniigend Erdunterlage wirken
als Pufferzone, die Wasser aufnimmt und
wieder an die Luft abgibt. Die darunter lie-
gende Mortelabdeckung enthdlt keinen
stark alkalischen Portlandzement und bringt
deshalb kaum neue Salze in das Mauerwerk.
Zudem wird der fragmentarische obere Ab-
schluss einer Ruinenmauer besser zur Gel-
tung gebracht. Der genaue Aufbau kann aus

Umschau

Bahn 2000 kostet ein Sechstel des
gesamten Nationalstrassennetzes

(LITRA) Noch etwas verschwommen,
aber in Umrissen erkennbar, scheint

dem abgebildeten Schemaschnitt entnom-
men werden. Die Erfahrung zeigt, dass sich
diese Abdeckung bewdhrt und nur an Stellen
Probleme bietet, wo die Besucher die Krone
betreten kénnen.

Unterhalt

Selbstverstindlich haben diese Instandset-
zungsarbeiten nur dann einen Sinn, wenn in
der Folge ein kontinuierlicher Unterhalt ge-
wihrleistet ist. Die Grasburg gehdrt der

sich in der Verkehrspolitik eine Wende
abzuzeichnen. Diese Auffassung ver-
tritt der «Informationsdienst flir den
offentlichen Verkehr», LITRA, in sei-
nem Jahresbericht 1985/86. Die noch
nicht in allen Teilen abzusehenden
Auswirkungen auf Natur und Mensch
infolge der vom Verkehr mitverursach-

Nationalrat mit grosser Mehrheit
hinter der Vorlage Bahn 2000

(wf) Eine Monsterdebatte 10ste im Na-
tionalrat das Grossprojekt der Bahn
2000 aus. Mit gezielten Investitionen
von rund 5,4 Mia. Franken im Bereich
der SBB soll bis zum Jahr 2000 das
Bahnangebot attraktiver ausgestaltet
werden. Kernstiick des Projekts bildet
die Netzerweiterung durch vier Neubau-
strecken, ergdnzt durch betriebliche,
organisatorische und weitere bauliche
Massnahmen. Wihrend das Konzept
als solches breite Unterstlitzung fand,
entfachte sich gegen die Neubaustrecke

Mattstetten-Olten aus vorwiegend re-
gionalen Uberlegungen eine heftige
Opposition. Die tiberwiltigende Mehr-
heit des Rats lehnte eine Riickweisung
der Vorlage ab und kam zum Schluss,
dass dieser Neubaustrecke eine ent-
scheidende Riickgratfunktion des gan-
zen Konzepts zukomme. Der Bundes-
beschluss, das Konzept selber sowie die
Neubaustrecken in einem gemeinsa-
men Rahmen unter Referendums-
pflicht zu stellen, wurde gutgeheissen.
So bekommt der Souverdn via Referen-
dum die Gelegenheit zu bekennen, ob
er mit der Forderung des offentlichen
Verkehrs ernst machen will.

Zum Konzept der Vorlage Bahn 2000 gehért die Variante Siid, die Neubaustrecke zwischen Mattstetten und
Olten sowie die Variante Verbindung «Stid+», ein Ausbau der Strecke Solothurn-Herzogenbuchsee.

Variante

Solothurn
Grenchen

Biel
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© RARCAR
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Burgdor
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SUD

— Beslehende Strecken
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Stadt Bern, liegt aber weit ausserhalb deren
Gemeindegebiet und ihr Unterhalt ist des-
halb nicht problemlos. Eine gute Loésung
konnte in diesem Fall getroffen werden, in-
dem die Freiwillige Feuerwehr der Stadt
Bern sich verpflichtet hat, im Rahmen ihrer
Ubungen einmal jihrlich die Burganlage zu
sdubern und die Mauern von schiddlichem
Bewuchs zu befreien.

Adresse des Verfassers: Beat Strasser, Architekt,
Denkmalpflege der Stadt Bern.

ten Verschmutzung der Luft, der Ver-
brauch an nicht vermehrbarem Boden,
die Beeintrichtigung von schiitzens-
werten Landschaften bewirkten offen-
bar doch ein Umdenken.

Ausdruck dieses verdnderten Denkens
scheint einmal das Konzept Bahn 2000
zu sein, deren Erfolg wesentlich davon
abhingt, dass das Konzept stufenweise
realisiert wird und begleitet von einem
Ausbau des Regionalverkehrs. Bundes-
bahnen, PTT und konzessionierte
Transportunternehmungen sind gleich-
wertige Pfeiler von Bahn/Bus 2000.
Der LITRA weist darauf hin, dass die
Realisierung der Bahn 2000 aus heuti-
ger Sicht im Endeffekt hochstens ein
Sechstel bis ein Fiinftel des National-
strassennetzes kosten wird, das nach
seiner Vollendung auf rund 40 Mia.
Franken zu stehen kommt.

Ein Umdenken habe auch in der Tran-
sitpolitik unseres Landes stattgefunden
(Alpentransversale). Mit dem Bau des
Vereinabahntunnels beschiftigt sich
zurzeit der Nationalrat. Tarifsenkungs-
massnahmen (Umwelt- und Halbtax-
abonnemente) wurden eingefiihrt, der
neue Leistungsauftrag an die SBB
(Ubernahme der Infrastruktur durch
den Bund) scheine zweckmdssig, ein
weiterer pragmatischer Schritt zur For-
derung des offentlichen Verkehrs sei
die vorgesehene Aufstockung der Rah-
menkredite flir die konzessionierten
Transportunternehmungen (KTU).

Am 4. November 1986 feierte der
LITRA in Bern sein 50-Jahr-Jubildum
mit einer Festansprache von Bundesrat
Dr. L. Schlumpf.

Ziirich, 1954-2004

1986 erschien die Festschrift «Ziirich
2004» zum 30jdhrigen Bestehen der
Ziircher Studiengesellschaft fiir Bau-
und Verkehrsfragen (ZBV). Im Vorwort
geht Ueli Roth, dipl. Arch. BSP/SIA,
auf die Vergangenheit und die Ziele der



	Methoden zur Konservierung von Burgruinen: eine Ergänzung

